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GWerſeburger Kreis-2 latt.
Sonnabend den 16. Auguſt.

Vekanntmachungen.
Verpachtung. Die vier Planſtücke der Bergerſchen

Stipendien Stiftung
1) das Planſtück Nr. 150, 37 Morgen 82 Ruthen zwi-

ſchen dem Clobicauer Wege und dem rothen Brücken-
raine,

2) das Planſtück Nr. 189, 2 Morgen 35 Ruthen, hin-
ter der Dammgaſſe,

3) das Planſtück Nr. 255, 12 Morgen 74 Ruthen, an
dem Geuſaer und Clobicauer Wege,

4) das Planſtück Nr. 261, 26 Morgen 13 Ruthen, an
dem Geuſaer Wege,

ſollen auf den Zeitraum von 9 Jahren öffentlich verpachtet
werden. Die Planſtücke 1, 3 und 4 werden zuerſt in Flä-
chen von reſp. 16, 10, 9 und 6 Morgen und ſodann jedes
Planſtück im Ganzen zur Vervpachtung geſtellt.

Wir haben hierzu einen Termin auf
Sonnabend den 23. Auguſt d. J.,

Vormittags um 9 Uhr,
angeſetzt und laden Pachtluſtige ergebenſt ein, zur ange-
gebenen Zeit im großen Saale des Rathhauſes ſich ge
fälligſt einzufinden.

Die Situations Pläne und die Bedingungen der Ver-
pachtung liegen zur Einſicht in dem Stadtſecretariate aus.
Die Planſtucke werden auf Verlangen durch den Flur-
Polizei Sergeanten Meyer an Ort und Stelle nachgewieſen
werden.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1862.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Das bei uns verwaltete Herbeckſche Stipendium,

Eine 1 jährige Ziege ſteht zum Verkauf bei
F. Stock, Lohnkutſcher.

Ein Logis von Stube, Kammer, Küche und Zubehör
ſteht an eine ſtille Familie zu vermiethen in der Hälter-
gaſſe 695.

Logis- Vermiethung.
Markt Nr. 73 iſt die erſte Etage zu vermiethen und

zum 1. October zu beziehen.
R. Bergmann.

Engl. Portland- und Noman Cement ſowie
Gyps empfiehlt in friſcher Waare

R. Bergmann am Narkt.
Dreſch-, Häckſel- und Rübenſchneidema-

ſchinen neueſter Conſtruction ſind zum Verkauf gegen
Garantie bei uns wieder vorräthig und ſelbige zur Probe
aufgeſtellt.

Neue Thurmuhren werden gegen jede Garantie
angefertigt, ſowie alte reparirt bei W. Kerſten und
Söhne in Dürrenberg.
„Eiſen- und Vitterſtoff ſind die wichtigſten Kräfti

gungs und Stärkungsmittel.“

Robert Freygang's

Eisen- i(beſter Damen-Liqueur) à Fl. 15 Ngr. u. 8 Ngr.,

Eisen-Magenbitter
à Flaſche 10 Ngr. u. 6 Ngr.

Durch ihren Eiſengehalt und Bitterſtoff zur Stär-
kung des Nervenſyſtems, Erregung der Verdauung
und ganz beſonders blaß Ausſehenden (am Blute
Mangel habenden) für deren Geſundheit von außerordent-
licher Wirkung.

Der Eiſengehalt iſt von der Medieinal-Polizei-
behörde gepruüft und mir die Anfertigung dieſer Liqueure
genehmigt worden. (IL. S.)

Leipzig. Robert Freygang, Deſtillateur.
Zu haben bei B. A. Blankenburg,

Gotthardtsſtraße.

Ausverkauf.
Um mit dem Lager von Porcellan- Waaren

gänzlich zu räumen wird daſſelbe bedeutend unter dem
Fabrikpreiſe verkauft, worauf ich mir erlaube beſonders
aufmerkſam zu machen. H. Gärtner,

vis à vis der Stadtkirche.

Vitaline.
Beſtes Mittel zur Stärkung und Erhaltung des Haupt-

haares empfiehlt in Flacons à 15 Sgr., 1 Thlr. und 2 Thlr.
C. Francke am Markt.

e Amerikaniſchen Dampf-Caffee à Pfd
gr.,
e Deutſchen Geſundheits-Caffee à Pfd.

2 Sgr. empfiehlt L. mer ann,
eumarkt.



Zur gefälligen Beachtung.
Hiermit habe ich die Ehre, meinen werthen Kunden, ſowie einem geehrten hieſigen und auswärtigen Pub-

likum ergebenſt anzuzeigen, daß ich das bisher in der Gotthardtsſtraße betriebene

Rupfer-, Meſſing- und Eiſenwaaren-Heſchäft
nach meinem Hauſe, Schmalegaſſe Nr. 520, verlegt habe.

Gleichzeitig erlaube ich mir zu bemerken, daß ich mein Geſchäft durch eine Gelbgießerei, Metall Dreherei und
durch ein offenes Verkaufslocal von kupfernen, meſſingenen und eiſernen Kochgeſchirren erweitert habe.

Jndem ich für das mir ſeither bewieſene Vertrauen beſtens danke, bitte ich, mir daſſelbe auch in meinem
neuen Locale zu Theil werden zu laſſen und wird es ſtets mein Beſtreben ſein, mir daſſelbe durch prompte und mög-
lichſt billige Bedienung zu erhalten.

Meinen geehrten Kunden hiermit zur Nachricht, daß
ich gereinigtes Rüböl en detail nur nach vorſchriftsmäßi-
gem Preußiſchen Quart und deſſen Unterabtheilungen ver-
kaufe; der dadurch bedingte höhere Preis wird durch das
größere Gemäß vollſtändig ausgeglichen. Da ich nur
beſtes rafſinirtes Böllberger Rapsöl führe und
davon ſtets großes Lager halte, ſo empfehle ich daſſelbe
zur Beſorgung des Winterbedarfs in alter abgelager-
ter Waare in Fäſſern jeder Größe und Kruken von
10 40 Pfd. Jnhalt bei billigſter Preisſtellung.

C. Teichmann,
Unteraltenburg Nr. 755.

Stadt-Branuerei.
Von jetzt ab iſt nur Dienstags friüsches

Lichtebier zu haben.
Merſeburg, den 14. Auguſt 1862.

C. Berger.
x Geeichte Brücken- Waagen in allen

Größen nebſt Gewichten empfiehlt
C. F. Liebich am Markt.

Haltbare FußbodenOelfarben ſowie alle andern Oel-
farben trockene Farben und Lacke empfiehlt

L. A. Weddy.
Vernis de la Chine zum Anſtrich der Fußböden,

ſehr ſchnell trocknend, empfiehlt

L. A. Weddy.
Neue Voll und Jsländer Matjes- Heringe bei

L. A. Weddy.
Zweite Sendung neuer Holländiſcher Heringe à

Stück 2 Sgr. traf ein und empfiehlt ſolche nebſt neuen
Jsländer Heringen, ebenfalls ſehr fein und fett, à Stück
1 Sgr.

Neue ſaure Gurken,
1861 er Heringe, ſehr gut gehalten, à Stück 5 bis

8 Pf. Ferdinand Scharre.
Amerikaniſches Weizen und Roggenmehl, Brod, ſo-

wie Roggen und Waizenkleie empfiehlt billigſt
E. Kleemann,

Oelgrube 328.

Merſeburg,
in 5 div. Anſichten photographirt,

als Album- Blätter
ſehr gut ausgeführt empfiehlt

Guſtav Lots.

Neue Poll- Heringe
und nene ſaure Gurken empfiehlt

B. A. Blankenburg,
Gotthardtsſtraße.

Hochachtungsvoll
C. Köppe jun. in Merſeburg.

T 7 P.Timpe's Kraftgries,
ein Haupt Diäteticum für Kinder,

ſowie für Reconvalescenten, Schwächlinge,
Bruſtleidende und Wöchnerinnen e.

Dieſes Getränk iſt von den erſten mediziniſchen Auto-
ritäten, Allöopathen und Homöopathen, als eines der beſten
und billigſten diät. Mittel anerkannt und durch vielfache
practiſche Anwendungen in erfreulichſter Weiſe bewährt be
funden. Es beſitzt bei ſeiner Leichtverdaulichkeit eine größere
Nahrhaftigkeit als Salep. Von der Reellität und Billig-
keit des Fabrikats wird ſich ein Jeder bald überführen, in-
dem man für wenige Pfennige 2 große Taſſen des lieb-
lichſten Getränkes bereitet, welches der feinſten Chocolade,
die viel theurer, vorzuziehen iſt. Bereits hat es ſich an
vielen Orten in den Kinder und Krankenſtuben eingebür-
gert und zahlloſe ähnliche Fabrikate, welche theils unver-
hältnißmäßig theurer, oder aus nichtsſagenden Zuſammen-
ſtellungen beſtehen, verdrängt. Bei vielen Leidenden ver
tritt es permanent die Stelle des Kaffees und iſt es nicht
theurer als dieſer, auch iſt es dem entölten Cacao vorzu-
ziehen. Eine Broſchüre von Dr. Niemeyer, betreffend
die Anweiſung zum richtigen Gebrauch des Kraftgries nebſt
einigen Bemerkungen über Kranken Diätetik, ſowie einen
Anhang ärztlicher und Kranken Atteſte enthaltend, wird
auf Wunſch gratis beigegeben.

Von Nr. I. Packete à 7 Sgr., ſowie Cartons von
Dtzd. und 1 Dtizd. Packeten und Nr. II. Packete à 5

Sgr. zu haben bei Herrn L. A. Weddy.
Timpe S Becker in Magdeburg.

Harzer Champagner,
roth und weiß, empfiehlt à Fl. 10 Sgr.

B. A. Blankenburg.
Annahme für Spümdlers Värberei. Druckerei

und Waſchanſtalt in Berlin bei A. Wieſe.
Tapeten Lager.Tapeten und Rouleaux in größter Auswahl und

neueſten Muſtern empfiehlt billigſt

A. Wieſe.
Johann Hoff's MalzExtract.

Wöchentlich friſche Zuſendung, à Flaſche 7 Sgr., im
Dutzend billiger.

Alleinige Niederlage bei A. Wieſe.
Arnſtadt, den 28. Februar 1861.

Es gereicht mir zur beſonderen Freude, Jhnen mit-
theilen zu können daß der von Jhnen erhaltene Malz-
Extract auf den Krankheitszuſtand meines leidenden alten
Papa ſehr günſtig eingewirkt hat, und ich erſuche Sie da
her, mir für inliegenden Betrag recht bald wieder ein Kiſt-
chen davon als Eilgut, reslante Bahnhof Erfurt, zu
kommen zulaſſen. Hochachtungsvoll

Wilhelm von Külmer.
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Concert Anzeige
Sonntag den 17. Auguſt

Concert auf der Funkenburg.
Zur Aufführung kommt unter andern beliebten Piecen:

Der muſikaliſche Sonderling, gr. Potpourri v. Hamm u.
Polka, Caprice burlesque für die Violine v. Bott.

Anfang 4 Uhr Nachmittags.
Entrée für Herren 224 Sgr., für Damen 1 Sgr.

Braun.

Einladung.
Sonntag den 17. Auguſt zum Tänzchen auf der Fun-

kenburg. Anfang 7 Uhr.

Hoſpikalgarten.
Sonntag den 17. Auguſt ladet zur Tanzmuſik bei gut
beſetztem Orcheſter freundlichſt ein

der Gaſtwirth Große.

Feldſchlößchen.
Sonntag den 17. Auguſt ladet zur Tanzmuſik bei gut

beſetzter Hornmuſik ganz ergebenſt ein

F. Bleier.
Ein Zimmermaler, welcher geübt in Figuren,
Landſchaften und Schrift, überhaupt auch guter Zeichner
iſt, findet ſofort unter guten Bedingungen eine dauernde
Stelle in einer Fabrik. Es wird jedoch ein ſolider Mann
verlangt. Näheres die Exped. d. Bl.

Einen ordentlichen Knecht und eine Magd ſucht ſofort
das Rittergut Geuſa.

Zum 1. October wird ein Hausmädchen geſucht, das
Atteſte ihrer Brauchbarkeit aufweiſen kann und die ſchon
gedient hat. Wo? ſagt die Exped. d. Bl.

Einen Lehrling ſucht, am liebſten ſogleich
H. Weiſe, Schloſſermeiſter.

Ein Mädchen, in Küche und Hausarbeit erfahren,
findet zu Michaelis gegen guten Lohn einen Dienſt Roß-
markt Nr. 373 1. Stock.

Den am vergangenen Sonntag aus dem Saale des
Riſchgartens wahrſcheinlich aus Verſehen mitgenommenen
baumwollenen Regenſchirm wolle man im Riſchgarten bei
Herrn Hartung abgeben.

Am 9. Sonntage nach Trinitatis (17. Auguſt) predigen:
Vormittags: NachmittagsDomkirche Hr. Conſ. R. Frobenius. Herr Diac. Opitz.

Stadtkirche Herr Paſtor Heineken. Herr Diac. Buſch.
Neumarktskirche Herr Paſtor Dreiſing.Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.
Stadtkirche: Früh 7 Uhr Beichte und Abendmahl, Herr Diac. Buſch.
Altenburger Kirche: Nach dem Gottesdienſte allgemeine

Beichte und Abenmahl.

Früh und Nachmittags katholiſcher Gottesdienſt.

Rirchennachrichten von Schaaſſtädt: Juni.
Geboren: dem Handarb. Heſſelbarth ein Sohn dem Fabrikarb.

Hellwich ein Sohn ein unehel. Sohn dem Gaſtwirth Kürbs ein Sohn
dem Handarb. Huth eine Tochter dem Handarb. Häntze eine Tochter
dem Maſchinenmeiſter Leue ein Sohn dem Apotheker Hellwig ein
Sohn dem Handarb. Niederhauſen Zwillinge, ein Sohn und eine
Tochter dem Einwohner Elkner ein Sohn dem Oeconomen Schulze
ein Sohn dem Müllergeſellen Kuhn ein Sohn. Getrauet: der
Jgg. C. Apel, Bürger und Lohgerbermſtr. in Halle, mit M. Schlegel
hier der Wittwer L. Wilke, Mühlenbeſitzer in Wünſchendorf, mit Jgfr.
F. Schinke hier. Geſtorben: eine Tochter des Handarb. Teuſcher
hier, 22 W. alt, an Krämpfen ein Sohn des Handarb. Rehländer
hier, 8 M. 8 T. alt, am Schlagfluſſe; eine Zwillingstochter des Hand
arbeiters Niederhauſen hier, 9 T. alt, am Schlagfluſſe; ein unehel.
Sohn 8 W. alt, an Krämpfen.

Rirchennachrichten von Schaafſtädt: Juli.
Geboren: dem Hausbeſitzer Mähler ein Sohn ein unehel. Sohn

dem Handarb. Schulze ein Sohn dem Oekonomen Püchel eine Tochter
dem Handarb. Fritſche eine Tochter dem Handarb. Löther eine Toch-
ter. Geſtorben: die Wittwe Günſch, 57 J. alt, an der Waſſer
ſucht; die Ehefrau des penſionirten Chauſſeegeldeinnehmers Aſtfalk, 69
J. 4 M. alt an der Bruſtwaſſerſucht.

m——2]

Schill und die Köchin.
Wer kennt ihn nicht, den tapfern, den muthigen Schill!

Den feurigen preußiſchen Major von Schill, der die Erhe-
bung ſeines Volkes zur Befreiung des Vaterlandes von
ſchmählichem Joch durch kühnes Beiſpiel zu erwirken hoffte
und mit ſeinem Hüſarenregiment im Mai 1809 auf eigene
Fauſt einen Heldenkampf mit dem Feinde beſtand.

„Jhn ſendet kein Kaiſer, kein König aus,
Jhn ſendet die Freiheit, das Vaterland aus!“

Seinem Aufruf zum Kampf folgten nur Wenige, noch
war die blutige Saat nicht reif, der Geiſt des Volkes noch
nicht geſtählt, das Jahr 1813 ſollte erſt der „Freiheit eine
Gaſſe“ öffnen und den deutſchen Boden ſäubern von den
ſchlimmen Gäſten. So mußte ſich denn Schill mit ſeinem
Häuflein allein durchſchlagen. Er durchſtreifte planlos das
Braunſchweig'ſche und Mecklenburgiſche, bis überlegene Schaa
ren von mit den Franzoſen verbündeten Holländern und
Dänen ihn nach Stralſund drängten. Hier fiel er im ver-
zweifelten Kampfe am 31. Mai 1809.

Schon früher hatte Schill ſich durch Heldenmuth her-
vorgethan. Der Unglückſchlacht am 14. Oct. 1806 bei
Jena wohnte er als Lieutenant bei und wurde verwundet.
Nach derſelben blieb nur ein kleiner Reſt der Truppen dem
König treu, aber Ehre und Vaterlandsliebe befeelten ſie.
Schill bildete in Pommern ein Streifcorps aus zerſprengten
Soldaten und jungen Leuten, bewaffnete ſie, ſo gut es
ging und nahm den Franzoſen Transporte und Briefe
weg. Er hatte ſo viel Glück, daß er dem König ſogar
Summen aufgefangenen Geldes ſchicken konnte. Unter an

dern nahm er den Marſchall Victor gefangen gegen den
Blücher ausgewechſelt wurde, der auf der Jnſel Rügen ein
neues Corps ſammelte. Jn dieſe Zeit, vielleicht auch ſpä-
ter, vermuthlich nicht in die Zeit des Frühjahrszuges von
1809, fällt ein Ereigniß, das in dem neueſten Heſt der
„Maje“, hrsg. von W. O. von Horn, alſo erzählt wird:

Schill hatte mit ſeiner Schaar die Winterquartiere in
Norddeutſchland bezogen. Da Schill etwas Ritterliches in
ſeinem ganzen Auftreten hatte und ſonſt manche Eigen-
ſchaften beſaß, welche ihn zu einem liebenswürdigen Geſell
ſchafter machten überhaupt der Offizier im Felde draußen
ſich manche Freiheiten erlauben darf, ſo ſchloß er bald in
der Gegend Bekanntſchaften auf Bekanntſchaften. Und dieſe
kamen ihm in der ewigen Einförmigkeit des Dienſtes treff
lich zu Statten. Ohne ſie würde er gewiß bald der tödt-
lichſten Langeweile anheim gefallen ſein.

Jn der Nähe von Schills Quartier, auf einem Gute,
lebte ein Edelmann der ihm auch bekannt geworden war.
Dieſer lud unſern Helden zum Oeftern ein, und an ihm
vermeinte Schill einen ſeiner innigſten Freunde zu beſitzen.
Doch der Edelmann verbarg unter dem Mantel der Freund-
ſchaft ein Schlangenherz, wovon der ehrliche Soldat nicht
im Entfernteſten Ahnung hatte. Das ſollte ſich bald zeigen.

Eines Tages war Schill von ſeinem Freunde, dem
Edelmann, wieder zu Gaſte geboten, und diesmal ſollte
es munter hergehen; denn es waren außer Schill noch an
dere luſtige Geſellen geladen welche das Mahl durch ihre
ſcherzhaften Geſpräche würzen konnten. Schill hatte natür-
lich zugeſagt und dem jovialen Wirth verſprochen zu rech
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war arm und hatte keine Verbindungen.

ter Zeit auf dem Platze zu ſein. Denn Schill war nicht
nur im Dienſte ſtreng und pünktlich, ſondern auch in Sa-
chen des Lebens, des frohen, gemüthlichen Lebens, dem er
ſich ergab, wo es jener zuließ. Ueberdies wird es, wie ja
jeder weiß, in vornehmen Häuſern für nicht anſtändig ge-
halten, wenn der Gaſt lange auf ſich warten läßt, und
Etwas der Art wollte ſich unſer Offizier nicht zu Schulden
kommen laſſen.

Dies bedenkend, die herkömmliche Sitte des Hauſes
ehrend und beobachtend, läßt ſich Schill ſein Pferd vor-
führen, ſitzt auf und reitet und zwar ohne Begleitung eines
ſeiner Adjutanten, hinüber nach dem Edelhof. Ein wenig
unvorſichtig, oder wie man's ſonſt nennen mag, war das
wohl, wenn man bedenkt, das damals die Franzoſen ganz
Deutſchland mit einem dichten, gefährlichen Polizeinetz um
ſponnen hatten und Verrath an allen Ecken und Enden
lauerte.

Am Ziel wohlbehalten angelangt, ſteigt Schill mit
gewohnter Heiterkeit vom Pferde, und das treue Thier einem
bereitſtehenden dienſtbaren Geiſte zur Obhut übergebend,
ſchreitet er über des Hauſes Schwelle und ſteht im Begriffe,
in den halbgeöffneten Salon zu treten.

Da wird ihn die Köchin, ein allerliebſtes Kind mit
vollen roſigen Wangen gewahr, die eben aus einer Thür
zur Küche heraustritt.

„Herr Major!“ ruft ſie ihm leiſe zu, indem ſie ſich
ihm auf drei Schritte nähert, „Herr Major! ich bitte Sie,
bleiben Sie heute von dieſem Mahle!“

Dieſes Wort glaubte ſich das treuherzige Mädchen
ſchon gegen Schill -herausnehmen zu dürfen, da dieſer eben
ein wohlwoöllender Mann war nnd das Herz des Mädchens
gegen alle heimliche Bosheit und Tücke einen tiefen Ab-
ſcheu hegte.

„Und warum ſoll ich denn wegbleiben, närriſches Ding?“
frug der Major. „Was fällt Dir ein

„Jch kann und darf Jhnen weiter Nichts ſagen als:
halten Sie ſich heute einmal entfernt von dieſem Hauſe;
es droht Jhnen nichts Gutes!“ warnte die Köchin.

Doch Schill kennt keine Furcht. Ein Soldat und
ſich fürchten wie paßt das zuſammen und tritt hier-
auf in den feſtlich aufgeputzten Salon.

Er findet auch gar nichts Verdächtiges in demſelben;
nur daß er der erſte Gaſt und da ganz allein iſt, fällt ihm
ein wenig auf. Als er das dem eben aus einer Seiten-
thür hereintretenden Edelmanne bemerkt ſpricht dieſer: „Jch
bitte Sie, Herr Major, machen Sie Sich doch deshalb
keine Vorwürfe. Einer von meinen geehrten Gäſten muß
doch wohl den Anfang machen.“

(Schluß folgt.

An der Univerſität zu Upſala ſtudirte vor einigen Jah-
ren ein junger, ſtill für ſich hinlebender Menſch, welcher
mit Eifer den Studien oblag, aber nicht die materiellen
Mittel beſaß, ſich ihnen ungeſtört hingeben zu können. Er

Dennoch aber
gab er den Entſchluß, ſich eine wiſſenſchaftliche Laufbahn
zu eröffnen, nicht auf, erwarb ſich theils durch ſchriftliche

rbeiten ſeinen dürftigen Unterhalt, ließ ſich durch keine
Hinderniſſe niederbeugen und tröſtete ſich für alle Ent-
behrungen mit der Hoffnung auf eine beſſere Zukunft. Ob-
gleich er nicht vielen Umgang pflog, wurde er doch wegen
ſeines milden, friedlichen Characters und ſeines trefflichen
Herzens von Allen, die ihm nahe kamen, geliebt, und
Niemand war ihm gram.

Eines Tages ſtand er mit einigen ſeiner Commilito-
nen auf dem Hauptmarkte der Stadt und verplauderte eine
Stunde der Erholung, als die Aufmerkſamkeit der Studen-
ten durch ein junges außerordentlich elegant gekleidetes

und ſchönes Mädchen gefeſſelt wurde, welches an der Seite
einer älteren Dame langſam an ihnen vorüberging. Es
war die Tochter des Gouverneurs von Upland, welcher in
Upſala wohnte, und die ſie begleitende Dame ihre Mutter.
Die Studenten ſahen ihr, während ſie wie eine anmuthige
Viſion vorüberſchwebte, mit Bewunderung nach und als
ſie außer Hörweite war, rief einer von ihnen aus: Wahr-
haftig, es wäre Millionen werth, einen Kuß von ſolchem
Roſenmunde zu erhalten. Der junge Mann, der Held
unſerer Anekdote, hatte dem ſchönen Kinde mit ehrerbieti-
gem Staunen in die reinen, engelgleichen Züge geſehen und
ſtand dann ſinnend da. Plötzlich rief er, wie von einer
unvermutheten Jnſpiration ergriffen aus: „IJch glaube,
ich könnte einen bekommen „Was, biſt Du wahnſinnig
riefen ſeine Freunde. „Kennſt Du ſie?“ „Nicht im gering-
ſten, aber dennoch bin ich überzeugt, daß ſie mich ſofort
küſſen würde, wenn ich ſie darum bäte.“ „Was, hier auf
dem Markte vor unſer Aller Augen „Allerdings.“ „Aus
freien Stücken „Ganz gewiß;, glaubt Jhr, ich würde un
verſchämt ſein und ſie zwingen

„Nun, wenn Du das wahr machſt, ſo gebe ich Dir
Tauſend Thaler!“ rief Einer. „Jch auch! ich auch!“ füg-
ten drei oder vier Andere hinzu, Die jungen Leute waren
ſehr reich und mündig, alſo vollkommen fähig, ihr Ver-
ſprechen zu erfüllen wenn ſie durch die Wette auch nichts
zu wagen glaubten da ihnen das Unterfangen ihres Ka-
meraden als eine Tollkühnheit erſchien, die üble Folgen
nach ſich ziehen würde. „Gebt mir die Hand darauf!“
Es geſchah und alle Formalitäten einer regulairen Wette
wurden erfüllt.

Unſer Held, welcher nicht gerade ſchön war, bei dem
aber beſondere Gründe für die Annahme ſprachen, da ihn
die Natur keineswegs ſtiefmütterlich behandelt hatte, daß
er in dieſem Augenblicke einen vortheilhaften Eindruck ma-
chen würde, ging jetzt entſchloſſen der Dame nach und
ſagte feſt: „Mein Fräulein, mein Schickſal liegt in Jhrer
Hand.“ Sie ſtand ſtill und ſah ihn erſtaunt an. Er theilte
ihr ſeinen Namen ſeine Lebensſtellung, ſein Streben, ſeine
Anſichten mit und erzählte ihr mit offener Treuherzigkeit
Wort für Wort alles, was ſoeben zwiſchen ihm und ſeinen
Kameraden vorgefallen. Sie hörte ihm aufmerkſam zu und
ſagte, als er zu Ende war und ſich nochmals ehrerbietig
neigte, erröthend, aber freundlich: „Nun, wenn ein gerin-
ger Dienſt ſo viel Gutes ſtiften kann, ſo wäre es ſündlich
von mir, wenn ich Jhnen denſelben verweigern wollte.“
Damit küßte ſie den jungen Mann und ging dann weiter.

Am andern Tage wurde der verwegene Student zum
Gouverneur geholt. Derſelbe wollte den Mann ſehen, wel-
cher es gewagt hatte, ſeine Tochter auf öffentlichem Markte
um einen Kuß zu bitten und, was noch ſchlimmer war,
ihn erhalten hatte. Er empfing und muſterte ihn von
oben bis unten mit gerunzelter Stirn, ließ ſich aber doch
in eine Unterhaltung mit ihm ein, welche über eine Stunde
währte und einen ſo günſtigen Eindruck auf ihn machte,
daß er den Jüngling ſofort lieb gewann und ihn bat,
während der Dauer ſeiner Studien mit ſeinem Mittagtiſch
fürlieb zu nehmen. Unſer junger Freund war jetzt frei
von Mangel und betrieb ſeine Studien auf eine Weiſe, die
ihn bald zum angeſehenſten Zöglinge der Univerſität machte.
Seit dem erſten Kuſſe war kaum ein Jahr verfloſſen, als
er ſchon die Erlaubniß erhielt, der Tochter des Gouverneurs
einen zweiten zu geben und ſie als ſeine Braut zu um-
armen. Er wurde ſpäter einer der Gelehrten, welche den
ſchwediſchen Namen dem Auslande gegenüber gefeiert machten.

Auflöſung der Charade im vor. Stück:
Nothwehr.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.
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